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Confiteor 
 
Die bunten Bilder, die das Leben malt 
Seh' ich umdüstert nur von Dämmerungen, 
Wie kraus verzerrte Schatten, trüb und kalt, 
Die kaum geboren schon der Tod bezwungen. 
 
Und da von jedem Ding die Maske fiel, 
Seh' ich nur Angst, Verzweiflung, Schmach und Seuchen, 
Der Menschheit heldenloses Trauerspiel, 
Ein schlechtes Stück, gespielt auf Gräbern, Leichen. 
 
Mich ekelt dieses wüste Traumgesicht. 
Doch will ein Machtgebot, dass ich verweile, 
Ein Komödiant, der seine Rolle spricht, 
Gezwungen, voll Verzweiflung - Langeweile! 
 
 
Das Herz 
 
Das wilde Herz ward weiß am Wald;  
O dunkle Angst  
Des Todes, so das Gold  
In grauer Wolke starb.  
Novemberabend.  
Am kahlen Tor am Schlachthaus stand  
Der armen Frauen Schar;  
In jeden Korb  
Fiel faules Fleisch und Eingeweid;  
Verfluchte Kost! 
 
Des Abends blaue Taube  
Brachte nicht Versöhnung.  
Dunkler Trompetenruf  
Durchfuhr der Ulmen  
Nasses Goldlaub,  
Eine zerfetzte Fahne  
Vom Blute rauchend,  
Dass in wilder Schwermut  
Hinlauscht ein Mann.  
O! ihr ehernen Zeiten  
Begraben dort im Abendrot. 
 
Aus dunklem Hausflur trat  
Die goldne Gestalt  
Der Jünglingin  
Umgeben von bleichen Monden,  
Herbstlicher Hofstaat,  
Zerknickten schwarze Tannen  
Im Nachtsturm,  
Die steile Festung.  
O Herz  
Hinüberschimmernd in schneeige Kühle. 
 
 
In den Nachmittag geflüstert  
 
Sonne, herbstlich dünn und zag,  
Und das Obst fällt von den Bäumen.  



Stille wohnt in blauen Räumen  
Einen langen Nachmittag.  
 
Sterbeklänge von Metall;  
Und ein weißes Tier bricht nieder.  
Brauner Mädchen rauhe Lieder  
Sind verweht im Blätterfall.  
 
Stirne Gottes Farben träumt,  
Spürt des Wahnsinns sanfte Flügel.  
Schatten drehen sich am Hügel  
Von Verwesung schwarz umsäumt.  
 
Dämmerung voll Ruh und Wein;  
Traurige Gitarren rinnen.  
Und zur milden Lampe drinnen  
Kehrst du wie im Traume ein.  
 
 
An die Verstummten 
 
O, der Wahnsinn der großen Stadt, da am Abend 
An schwarzer Mauer verkrüppelte Bäume starren, 
Aus silberner Maske der Geist des Bösen schaut; 
Licht mit magnetischer Geißel die steinerne Nacht verdrängt. 
O, das versunkene Läuten der Abendglocken. 
 
Hure, die in eisigen Schauern ein totes Kindlein gebärt. 
Rasend peitscht Gottes Zorn die Stirne des Besessenen, 
Purpurne Seuche, Hunger, der grüne Augen zerbricht. 
O, das grässliche Lachen des Golds. 
 
Aber stille blutet in dunkler Höhle stummere Menschheit, 
Fügt aus harten Metallen das erlösende Haupt.  
 
 
Musik im Mirabell 
 
Ein Brunnen singt. Die Wolken stehn 
Im klaren Blau, die weißen, zarten. 
Bedächtig stille Menschen gehn 
Am Abend durch den alten Garten. 
 
Der Ahnen Marmor ist ergraut. 
Ein Vogelzug streift in die Weiten. 
Ein Faun mit toten Augen schaut 
Nach Schatten, die ins Dunkel gleiten. 
 
Das Laub fällt rot vom alten Baum 
Und kreist herein durchs offne Fenster. 
Ein Feuerschein glüht auf im Raum 
Und malet trübe Angstgespenster. 
 
Ein weißer Fremdling tritt ins Haus. 
Ein Hund stürzt durch verfallne Gänge. 
Die Magd löscht eine Lampe aus, 
Das Ohr hört nachts Sonatenklänge. 
 
 
Zu Abend mein Herz  
 
Am Abend hört man den Schrei der Fledermäuse,  



Zwei Rappen springen auf der Wiese,  
Der rote Ahorn rauscht.  
Dem Wanderer erscheint die kleine Schenke am Weg.  
Herrlich schmecken junger Wein und Nüsse,  
Herrlich: betrunken zu taumeln in dämmernden Wald.  
Durch schwarzes Geäst tönen schmerzliche Glocken,  
Auf das Gesicht tropft Tau.  
 
 
Seele des Lebens 
 
Verfall, der weich das Laub umdüstert, 
Es wohnt im Wald sein weites Schweigen. 
Bald scheint ein Dorf sich geisterhaft zu neigen. 
Der Schwester Mund in schwarzen Zweigen flüstert. 
 
Der Einsame wird bald entgleiten, 
Vielleicht ein Hirt auf dunklen Pfaden. 
Ein Tier tritt leise aus den Baumarkaden, 
Indes die Lider sich vor Gottheit weiten. 
 
Der blaue Fluß rinnt schön hinunter, 
Gewölke sich am Abend zeigen; 
Die Seele auch in engelhaftem Schweigen. 
Vergängliche Gebilde gehen unter. 
 
 
Der Schlaf 
 
Verflucht ihr dunklen Gifte, 
Weißer Schlaf! 
Dieser höchst seltsame Garten 
Dämmernder Bäume 
Erfüllt von Schlangen, Nachtfaltern, 
Spinnen, Fledermäusen. 
Fremdling! Dein verlorner Schatten 
Im Abendrot, 
Ein finsterer Korsar 
Im salzigen Meer der Trübsal. 
Aufflattern weiße Vögel am Nachtsaum 
Über stürzenden Städten 
Von Stahl. 
 
 
Frühling der Seele 
 
Aufschrei im Schlaf; durch schwarze Gassen stürzt der Wind, 
Das Blau des Frühlings winkt durch brechendes Geäst, 
Purpurner Nachttau und es erlöschen rings die Sterne. 
Grünlich dämmert der Fluß, silbern die alten Alleen 
Und die Türme der Stadt. O sanfte Trunkenheit 
Im gleitenden Kahn und die dunklen Rufe der Amsel 
In kindlichen Gärten. Schon lichtet sich der rosige Flor. 
 
Feierlich rauschen die Wasser. O die feuchten Schatten der Au, 
Das schreitende Tier; Grünendes, Blütengezweig 
Rührt die kristallene Stirne; schimmernder Schaukelkahn. 
Leise tönt die Sonne im Rosengewölk am Hügel. 
Groß ist die Stille des Tannenwalds, die ernsten Schatten am Fluß. 
 
Reinheit! Reinheit! Wo sind die furchtbaren Pfade des Todes, 
Des grauen steinernen Schweigens, die Felsen der Nacht 



Und die friedlosen Schatten? Strahlender Sonnenabgrund. 
 
Schwester, da ich dich fand an einsamer Lichtung 
Des Waldes und Mittag war und groß das Schweigen des Tiers; 
Weiße unter wilder Eiche, und es blühte silbern der Dorn. 
Gewaltiges Sterben und die singende Flamme im Herzen. 
 
Dunkler umfließen die Wasser die schönen Spiele der Fische. 
Stunde der Trauer, schweigender Anblick der Sonne; 
Es ist die Seele ein Fremdes auf Erden. Geistlich dämmert 
Bläue über dem verhauenen Wald und es läutet 
Lange eine dunkle Glocke im Dorf; friedlich Geleit. 
Stille blüht die Myrthe über den weißen Lidern des Toten. 
 
Leise tönen die Wasser im sinkenden Nachmittag 
Und es grünet dunkler die Wildnis am Ufer, Freude im rosigen Wind; 
Der sanfte Gesang des Bruders am Abendhügel. 
 
 
Verwandlung 
 
Entlang an Gärten, herbstlich, rotversengt: 
Hier zeigt im Stillen sich ein tüchtig Leben. 
Des Menschen Hände tragen braune Reben, 
Indes der sanfte Schmerz im Blick sich senkt. 
 
Am Abend: Schritte gehn durch schwarzes Land 
Erscheinender in roter Buchen Schweigen. 
Ein blaues Tier will sich vorm Tod verneigen 
Und grauenvoll verfällt ein leer Gewand. 
 
Geruhiges vor einer Schenke spielt, 
Ein Antlitz ist berauscht ins Gras gesunken. 
Holunderfrüchte, Flöten weich und trunken, 
Resedenduft, der Weibliches umspült. 
 


